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Das gemeinsame Werk des Heilpädagogen Ferdinand Klein und des Arztes Gerhard Neuhäuser ist sowohl durch die Ko-Autorenschaft als auch durch den hieraus folgenden Buchtitel bemerkenswert: „Heilpädagogik als therapeutische Erziehung“. Das Buch dokumentiert einerseits die jahrzehntelange Zusammenarbeit der beiden Autoren sowohl in der Praxis als auch in der Wissenschaft. Es stellt sich mit dieser multiprofessionellen und interdisziplinären Arbeit auch, und das sehr bewusst, in den geschichtlichen Strom der Heilpädagogik, welche ja von Beginn an durch Medizin und Pädagogik geprägt war (Kapitel 2). Die Notwendigkeit und Fruchtbarkeit des angewandten Dialoges in der heilpädagogischen Praxis durchzieht das Buch, in die Maxime Hegels mündend: „Bildung heißt, sich die Dinge vom Standpunkt eines Anderen ansehen können“ (20). 

Ein  gemeinsamer Blick wird erreicht durch den gleichberechtigten Austausch von Fachwissen verschiedener Disziplinen, verbunden mit der immanenten und würdigenden Fragestellung an das Kind (Kap. 3). In den Praxis-Kapiteln „Grundlagen und Prinzipien therapeutischer Erziehung“ (4-6) kommt die entwicklungsorientierte Betrachtungsweise der Autoren eindrucksvoll zum Ausdruck. So wird z.B. im Kapitel „Rhythmisches Prinzip und Chronobiologie“ (170 ff.) die Problematik einer zunehmenden Diagnostik von „Aufmerksamkeitsstörungen“ diskutiert, anschließend die grundsätzliche Qualität von Rhythmus dargestellt, um dann unterschiedliche pädagogisch-therapeutische Ansätze wie Eurythmie, rhythmische Erziehung (Scheiblauer) und Psychomotorik anzubieten. Der Blick wird geweitet: weg von einer monokausal-reduktionistischen Defizit-Sicht, hin zu werteorientierter und vielseitiger Handlungsfähigkeit.
Klein und Neuhäuser nehmen in vielfacher und umfangreicher Weise in und mit ihrem Buch Bezug: zu praktischen und wissenschaftlichen Fragestellungen und Ergebnissen in Geschichte und Gegenwart (Beispiel „Salutogenese“ und „Resilienz“), zu Erfahrungen in praktizierter heilpädagogischer Arbeit, zu Kindern, zu erkannten Werten. Das Buch steht damit in einem sehr weiten Kontext, welcher die individuellen Fragestellungen der Leser in jedem Fall berührt. Um diesen bedeutenden Beitrag mit einem Begriff aus der Welt der Musik zu würdigen, möchte ich ihn als „opus summum“ bezeichnen – zusammenfassend und weitreichend komponiert! 
Eine unbedingte Lese-Empfehlung an alle im pädagogisch-therapeutischen Feld Tätigen möchte ich hiermit aussprechen!
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